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Heilen in och unheiler Welt
Eın theologischer Beitrag ZUuU Gespräch zwıschen Psychiatrie un Seelsorge

Dıie folgenden Überlegungen wollen un können nıcht mehr als eın cchr begrenz-
ter Beıitrag ZU Gespräch zwıschen Ärzten 1n der Psychiatrie und Seelsorgern
se1n. Sıe sınd 1n dem Sınn la1:enhaft, dafß s1e sıch nıcht auf eıne spezıelle Vertraut-
heit mMIıt therapeutischer Theorie und Praxıs berutfen können. Gleichwohl sınd
S1e durch Erfahrungen MI1t psychisch kranken Menschen, die MI1t Arr
liıcher Therapıe un haben und zugleich seelsorgliche Hiıltfe suchen. Im Zusam-
menhang dieser Erfahrungen werden ımmer wıeder ein1ıge sehr grundsätzliche
Fragen lebendig, die wenıger eiın wıssenschaftliches Spezlialistentum als eıne
Oftenheit für das (Gsanze des menschlichen Lebens antordern. Wenn einıgen
dieser Fragen 1er nachgegangen wırd, suchen S$1e als Gesprächspartner den
Arzt 1m Medizıner, also den Menschen 1mM Fachmann, näherhin den Heılung
besorgten Menschen, der leidenden Menschen begegnet, und den Menschen, der
den Lebensmöglichkeiten des Glaubens, die der Seelsorger bezeugen dart, nıcht
ohne Sympathıie vegenübersteht. Im Hıntergrund steht dabe] die Überzeugung,
da{fß arztliches nıcht E medizıinisches Handeln auch seelsorgliche Anteiıle
hat, diese aber 11LUTr khaben kann, WEIN CS einer menschlichen Begegnung
kommt, 1n die der Arzt auch vielleicht eher andeutend als ausdrücklich

VO  = seiner eigenen Vertrautheit MIt Angst un Hoffnung einbrıingt.

Heilungserwartung un Leıidensbereitschaft

In eınem PFSECN Gedanken möchte iıch ausgehen VO einer Nachfrage heute
verbreitete Heilungserwartungen. Ich denke dabe!] die psychisch Kranken,
bei denen der therapeutische Erfolg nıcht VOT der Alternative „alles oder nıchts“
steht, sondern CS cechr abgestufte Grade der therapeutischen Lebenshilfe
o1bt Als Seelsorger stehe ıch VOT der rage, W1e ıch diesen Menschen helfen kann,
ıhre Heilungserwartungen klären, und ZW ar eıne Umwelt, die nıcht
selten dem Kranken Heilungserwartungen aufdrängt, die ıhn den Druck
stellen, yzesund und ZW AAar möglıchst SAdlNZ gyesund werden mussen.

Vielleicht darf ıch ZUr Verdeutlichung des Fragehintergrundes zrob
zeichnen. Wır leben 1n eiper Gesellschaft, 1ın der Leid auf vielfältige Weıse NV:OT1:=
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steckt und verdrängt wırd Viele siıch eine realistische Einstellungs-
bıldung JA  — Tatsache menschliıchen Le1ids Viele bekommen S4200 nıcht die Chance,
Menschen begegnen, denen S1e lernen könnten, WwW1e€e INall leiden und MI1t-
leiden AaNTY Die existenzıelle Verlegenheıt VOTL dem Leid zwıngt JA Ablenkung
VO Leid durch Betrieb oder Unterhaltung. Wo diese Ablenkung nıcht mehr
gelıngt, mussen WIr beobachten, W1e Menschen ZUuU e1l darum nıcht Jebensfähig
sınd, weıl Ss1e keine Leidensfähigkeit entwickeln konnten. Dies hat iıcht zuletzt
Konsequenzen für dıe Einstellung Gesundheıit, Krankheıt und Heılung.
esundheıt wırd vielfach 1N e1ns ZESELZL mMIt Leidtfreiheıit. Krankheit wırd
erfahren als Behinderung e1nes auf Leistung un Konsum ausgerichteten Lebens.
Heilung wırd als Beseitigung dieser Behinderung un als Abschaftung
VO Leid Noch anders: Vom Kranken wırd 3K da{fß sıch se1n Leid
abschaften lafst, wıeder Gemeinschaft haben mMI1It den „Normalen“,
selbst nıcht mehr gestort se1n und die anderen nıcht mehr stOren. Natur-
ıch gelten diese Feststellungen nıcht allgemeın. Es Zibt ZU Beispiel auch heute
Ehen, 1ın denen 1n Sıtuationen der Krankheit eines Partners die Beziehung
durch Leidens- un Miıtleidensfähigkeıit lebendig bleibt un sıch noch VT =

tieft. Nıcht selten 1ber annn sıch der kranke Partner FT als Zumutung für den
Gesunden sehen, un ıcht selten wırd dem Gesunden, weıl ıhm Leid tremd 1St,
der Kranke ZU Fremden.

Auft dem ckizzıerten Hıntergrund stellt sıch dıie rage, ob Leidensbereitschaft
un Leidensfähigkeit 1m Gegensatz stehen der Bereitschaft, sıch heilen
lassen, un der Erwartung, geheilt werden, oder ob be]l Kranken, die nıcht
vollständig geheilt werden können, Leidensbereitschaft und Leidensfähigkeıit
wichtıge Voraussetzungen tfüur Prozesse der Heıilung siınd Wenn ıch aut diese
rage eine Orientierung suche 1n der TIradıtion christlichen Glaubens, tinde
ıch folgende Hınweise:

Menschen können nıcht reinlıch 1n Gesunde und Kranke, Unbehinderte und
Behinderte, Leidfreie und Leidende unterschıeden werden. Keın Mensch 1St Zanz
heil Dıies oilt gerade dann, WE enschseıin auch als Mitmenschsein verstan-

den wırd und 2habel das Krankseıin, das Leid un die Behinderung des anderen
auch mich betrifft, ıch darın Wirklichkeit sehe, die auch meılıner Lebenswirklich-
eıt angehört. Spielen WIr u1ls vegenseılt1g heiles enschsein 1N heiler Welt OLI;

verleugnen WIr damıt nıcht Ur eıgene Wirklichkeıit, sondern WIr belasten
zusätzlich die, die unübersehbar behindert, eidend un krank siınd Wır yliedern
S$1e AaUS uUuNsSsSeTeTr Gemeinschaft AaUs, menschliche Gemeinschaft auch als 21
densgemeinschaft un Miıtleidensgemeinschaft realisıeren. Wahrhaftig 1St. das
Zugeständnıis, da{fß Krankheıt, Leid und Lebensbehinderung nıcht eıne rage
einıger wenıger Betroftener 1St, sondern eıne rage, die uns alle angeht 1mM
eigenen Leid und 1n der Solidarıtät MI1t den Leidenden. Dies annn Heilungs-
erwartungen schon ınsotern entlasten, als der Heilung Suchende sıch nıcht als
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der Ausgesonderte sehen mufß, der wıeder eidfrei werden mufß, wıeder
selner Lebenswelt dazuzugehören.

Wenn CN wahr iSt; da Leid als Möglıchkeit und Wirklichkeit ZUuU mensch-
liıchen Leben dazugehört, annn darf ein Entwurf VO sinnvollem und gelingen-
dem menschlichen Leben Leid nıcht einfach ausblenden als Sinnlosigkeit un
Mißlingen. Lebenswert und Lebenssinn darf nıcht 1U  — denen zugesprochen WEer-

den, die relatıv unbehindert 1e] eisten und konsumieren können. Leben hat
auch ann Wert un Sınn, WENN N Z} Beıispiel tolgendes einbringt 1n mensch-
lıche Gemeiinschaft: Ireue 1ın menschlichen Beziehungen, Dankbarkeit für pfle-
gende Zuwendung, Freude vieltach übersehenen kleinen Dıngen,
Geduld un Tapterkeıt, Hoffnung 5394 Trost, (züte un Humor. Wer
1St MIt Kranken, weıßßß, W1e problematisch 1n HAS6FKeGTr Gesellschaft Lebenssinn
zugewl1esen wırd, WECNN nach dem Ma{fisstabh VO  } Leistungs- un Konsum-
tahıgkeıit ZUSCINCSSCH wird. Eın Lebensentwurf, der eiınem oylückenden
und gelingenden Leben ıcht eintfach ein vordergründıg ylückliches Leben VCI-

steht, sondern auch och die Möglıchkeiten der Belasteten und Leidenden einbe-
zıeht, aın Heilungserwartungen entkrampfen. Er Z die Identitätskrise der
Krankheit bewältigen heltfen. Er ann verhindern, da der verbleibende Lebens-
sinn VO rad der erreichten Heılung abhängig gemacht wırd Er A 1n
besonderen Siıtuationen 7EBg Entdeckung VO  d innvollen Lebensmöglich-
keiten verhelfen, die als kostbarer erfahren werden als die bisher gyesehenen
und geNUTtZLEN.

Der nächste 1nweIls ann ‚920%  _ als Möglıichkeit 1m christlichen Glauben
bezeugt und 1n der 1er gebotenen Kurze 11U  — eher angedeutet als ausgeführt
werden. Dennoch soll' wenigstens versucht werden. Krankheit als Leid 1STt
Dunkelhheit. Leben 1ST nıcht 11LU Glanz un Licht, er kennt auch Schatten, Ja
Todesschatten. Wıe annn INan mMI1t dieser Wahrheit 1n Hoffnung leben? Christ-
lıcher Glaube 1St nıcht eın S5System VO Wahrheiten, sondern die Übergabe der
eigenen Lebensgeschichte die Person Jesu Christi, AA  $ dem erzählt wird,
W1e C der eıne heile Mensch, unserer Krankheit hat bıs in das
Todesdunkel, w 1e 1ber gverade durch das yehorsame und jebende Erleiden
uUuHNsSeCrTes Dunkels Leben eröftnet hat durch die Grenze des Todes hindurch, Licht
vebracht hat als Hoffnung och 1m iußersten Dunkel. Christlich xzlauben me1ınt,
sıch dieser Geschichte verbinden un sıch VO iıhr tragen lassen auch 1n der
Bereitschaft, Dunkel menschlicher Lebenswirklichkeit mıiıtzutragen. Und in
diesem Glauben aber nıcht L1UTLE 1n ıhm o1bt E dıe Erfahrung MI1t Kräften,
die iımmer wieder durch Klage un Abwehr hındurch NSCHOMMENEC, Leid
Lragen helfen. Es o1bt darın die Erfahrung, dem Geheimnis menschlichen
Lebens un seliner Verheifsung niäherzukommen als 1n Zeiten des Verschontseins
VO Leid un Dunkel.

Die ede davon annn immer miıif$verstanden werden. (semeınt 1STt nıcht, dafß

629



Dieter FEmeıis

1m Glauben Leid gesucht werden sollte oder Heıilung nıcht ersehnt werden dürfe
Gemeıilnt ISt nıcht elne Abschwächung des Anrufs, Leid ANZUtFLEtLENs S

Menschen abzunehmen oder doch ındern. Hıer geht CS unnn die rage, W1e die
on sıch un ıhrem Leben denken dürfen, deren Leıid nıcht eintach abschaftbar
SE und w 1e WIr VO ihnen un ıhrem Leben denken sollen. Sınd S1e wenıger
geliebt und bejaht nıcht 1Ur durch uns, sondern 1m Grund des Lebens, VO

Cott? der 1St (sott gerade iıhnen ahe mi1t seiner Sorge ıhr Leben? Sınd S1e
1ın besonderer Weıse die Adressaten einer Hoffnung, d1e weitergreift als die
ıhnen abgeschnıttenen Lebenshofinungen? Schulden Wr gerade ıhnen 1ın beson-
derer Weıse Ehrfurcht, weıl S1Ce 1n besonderer Weıse 1n die Leidensgemeinschaft
mı1t den Leidenden un 1n die Leidensgemeinschaft M1t dem Gekreuzigten hın-
eingenommen sind? Der Glaube den, der unNnseTEIM Unheilsein gelitten hat
und gestorben SE hat 1er se1ine eıgenen Antworten, auch W C1111 diese nıcht
eintach Lösungen sind Und S1e können Heıilungserwartungen 1n eiınen ofteneren
Horıizont VO Lebenserwartungen einfügen.

Noch einmal: Nıcht, da{fß A dem Glaubenden versagt ware, VO SaNzZCIM
Herzen Heilung suchen; da{fß nıcht auch VOT (Gsott klagen dürtfte: da
sich resignıert MmMIt seiner Situation abzufinden hätte. Das nıcht; aber doch da{ß
die Grenze der möglıchen Heilung nıcht oleich als Grenze aller Hoffnung das
Leben beengt; da{ß das verbleibende Leid nıcht verbittert, neidisch macht und
verhärtet; da{f die Überzeugung, geliebt un ANSCHOMMECN, und SC-
wollt se1nN, auch an un vielleicht gerade dann lebendig ISt, WEeNN Lebens-
last bleibt.

Vielleicht annn das gyemeınte Anlıegen dieser Hınweise 1n folgenden gezielten
Vermutungen formuliert werden: Fur viele Patıenten Leidende mi1t
verletztem Leben, das nıcht vollständig heilbar ISt: 1St CS heilsam, heilungsför-
dernd, WEeNN S1e Hıiılfe finden, siıch VO propagıierten Illusionen leidtreien Lebens
freizumachen un Heılung nıcht trügerisch M1t Leidfreiheit verwechseln:
ann CS schon eıne weitgehende Heilung bedeuten, WEeNnN Menschen welt kom-
LEHCGELs da{ß S$1e die Ertahrung machen, W1e S1Ee mI1t iıhrem Leid leben können. Heil-
Samn, heilungsfördernd 1St tür Patıienten, WECNN 1ın ihrer Umwelt VOT allem die
Menschen, mı1t denen S1Ee 1n ıhnen wichtigen Beziehungen leben, 1n dem Sinn
heiler werden, da{ß S1e ıhre Kranken nıcht den Druck stellen, gyesund WG 1I:=

den mussen. Es 1STt heilend, WEEe1NN Kranke innerhalb der Grenzen ihrer 12
bensmöglichkeiten ıhre spezifischen Lebenschancen entdecken und Alternatiıven
entwickeln, sıch dem ıhnen nıcht mehr b7zw noch nıcht Möglichen
reiben. Kranke können heiler se1InN als Gesunde, W CI S1Ee verfrauter werden mı1t
dem, der das Leben tragt auch noch 1m Dunkel. Dies alles 1ST nıcht formuliert
>  4 das Zıel arztlichen Handelns, menschliches Leben hejlen. Es ST auch
nıcht tormuliert CSC den Willen des Kranken, die ıhm möglıche Gesundheit

erlangen un S1e kämpfen. Es 1ST ohl ftormuliert leıdflüchtige
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Illusionen, die 1n Enttäuschungen führen, die ıhrerseits Krankheit Öördern. Und
CS 1St ftormuliert alsche Gewohnheıten, Lebenswert un Lebenssinn CT

den relatıv Gesunden zuzusprechen und damıt Kranke tiefer 1ın hre Krankheiıit
treiben. Es 1STt auch tormuliert alsche Erlösungserwartungen, die heute

An arztliche Kunst un pharmazeutische Produkte gerichtet werden.

Heilung un Vergebung
1ne 7 weıte Überlegung betrif}t den Zusammenhang VO Krankheıt und

Schuld bzw Sünde Wieder 1STt CS BRUNR möglıch, ein1ıge Grundfragen kE
chen, wobel deren Auswahl zugegebenermafßen weıtgehend subjektiv ISE Wenn
ıch davon sprach, da{ß nıemand heiler Mensch 1n heiler Welt 1St, annn meılinte ıch
damıt auch, da{f nıemand unschuldıg 1St 1ın unschuldigen Lebenszusammenhän-
SCH [)as annn AT die vielleicht ungewohnte Frage tühren: Woran lıegt CI da{ß
WIr IMIE vielen anderen nıcht spürbarer erkranken eigenen und gC-
meınsamen Schuld?

Ich möchte VO eıner wiıeder zrob gezeichneten Möglichkeit ausgehen.
Es o1bt die Möglichkeit, die rage, ob das Leben, W 1€e MLE CS leben, zutiefst
zustimmungswürdı1g SE LLUTr cehr begrenzt oder tast 200 nıcht zuzulassen. Es
annn velernt werden, sıch mehr oder mıinder weitgehend unempfindlıch
chen gegenüber dem Verdacht, da stimme oder auch schr 1e] nıcht M1
uUuNseTeETr Art leben, miteinander umzugehen, die Lebensgüter HSO T:GT Welt

verteılen, dıe Chancen des Menschseins verwirklichen. Wır Menschen kön-
E  - uns eiınen Schutz Selbstzweiıtel vegenselt1g erlernbar machen, ındem
Wr uns 1m Rahmen der VO uns entworftfenen Spielregeln des Lebens 10 b
se1t1g 1in Rollen, Posıtionen, Gewohnheıten einweısen, 1in denen WIr, WECNN WIr
unls$s einweısen lassen, einander ZUSAaSCH, sel ohl 1n Ordnung.

Allerdings 1STt eıne mehr oder mınder weıitgehende Unempfindlichkeit 3D A
ber der rage ach der Zustimmungswürdigkeıit uUuNSerTres Lebens 1i CD

werben Auf Kosten eıner herabgesetzten Menschlichkeit. Sehnsüchtige Iriäume
VO dem, W1€e eigentlich se1n könnte und sollte MIt uns Menschen, dürfen
ZB888! nıcht mehr zugelassen werden. S1e würden Ja Unruhe stitten und Z weitel

uns wecken. DE 1ber eın Weg gesehen wiırd, bei zugelassenem Selbstzweiıftel
doch eine Basıs z Weiıterleben finden, mMu dieser Selbstzweiıfel als lebens-
behindernd abgewehrt werden. Eben 1es aber annn unNns behindern, wıirklıch

leben Wır können ZW AAar das Spiel miıtspielen und reibungslos tunktionieren,
1aber dennoch nıcht wirklich leben Ist das nıcht eigentlıch auch eıne Weıse des
Krankseins? Nıcht auffällig W1e€e das, W 4s WIr gzemeıinhın Krankheiıt NENNECIL,
aber eben doch behindertes, gedämpftes, nıcht zugelassenes Leben, 1n dem dann
auch keine wahre Freudg Leben aufkommen wiıll?
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Miıt dieser rage taucht ann die weiıtere rage auf, ob diejen1ıgen, die
Art leben auffällıg erkranken, möglicherweıse die sind, die empfind-

liıcher sind als WIF. onnten S$1e die Unempfindlichkeit nıcht gul lernen w1e
wır? Leiden die Kranken, die mangelnder Überzeugtheıt VO Sınn und Wert
iıhres Lebens leiden, möglicherweıse CLWW  9 WIr mehr leiden müßßten,

lebendiger sein? Wenn daran wahr SE wWw1e mu{l annn heilende
Hılte aussehen? Sıcher o1bt C5 den Weg einer Art Nachhilfeunterricht 1m Erwerb
VO wenıger Sensibilität, Leben erträglicher machen. ber hi die;er
Weg den Kranken und uns wirklıch weıter?

Ich möchte versuchen, eıne Alternatıve skızzıeren, dıe sıch allerdings
wiederum NUr 1 Glauben öftnet. Es xibt die Möglichkeit des Zeugnisses, da
auch WIr uns der Zustimmungswürdigkeit un Lebendigkeıt UÜMNSC1LeS:s Lebens
keineswegs sıcher sind, w1e CS 1in der Ärt, 1n der WIr uns einander zeıgen, den
Anschein hat Da{fß der 7 weifel berechtigt iSst, ob WI1r die Menschen sind, die WI1r
se1ın könnten un se1n sollten. Ja da{ß WIr einzeln un vemeınsam einander 1e]
schuldig bleiben, einander wahres Leben ermöglichen und erlauben,
einander A ermutıgen un einander darın Öördern. Da CS darum gal
nıcht leicht un selbstverständlich 1St, leben wollen und leben können.
Da{fs die Selbstrechtfertigung uUunseTCS Lebens also eın zutiefst fragwürdiges
Unternehmen 1St Da{fß CS aber trotzdem Grund ZU Leben x1ibt, einen nıcht VO

uns konstrulerten un geziımmerten Grund die Vergebung (sottes. )as meınt,
da{fß = der Leben wıll, sıch durch Lebensversagen nıcht davon ab-
bringen lafßt, Leben weiıter wollen;: da{ß UNSeCIE Schuld nıcht w 1e eıne
Barrıkade Weiterleben hochhält, sondern s1e vernichtet, uns den
Weg wahrem Leben freizumachen,

Wır stehen nıcht dem Druck, Leben selbst zustimmungswürd1g
machen: A7 siınd WFr nıcht mächtig ECNUg; das machen, siınd WIr nıcht

fahıg [)as wei(ß eigentlich jeder Mensch ‚AB der Verborgenheit se1ınes erzens.
(JOtt aber 1STt oyrößer als Herz. Er 1St gütiger mi1t uns, als WIr selbst 6S se1ın
können. Und 1n seınem Wıllen, da{ß WIr leben sollen, hat E die Macht, uUu11l$s NMELE

Lebensmöglichkeiten öftnen. Sıch dieses ıcht 1Ur Sagchl, sondern auch wirk-
ıch geben lassen, sıch VO diesem tragfähigen Lebensgrund Lragen lassen,
Aazu gehört TDemut Diese Demut aber schenkt Gelöstheıit, Entkrampfung. Sıe
annn 1n eiınen Prozefß der Heilung führen bel uns un bei den Kranken. Be1
den Kranken auch dadurch, da{fß WIr unNns nıcht als die vermeıntlich Selbstsicheren
ihnen gyegenüberstellen.

Zur weıteren Klärung des (GGemeıinten scheinen mMIr Z7wel 7zusätzliche Anmer-

kungen notwendıg. Die eine betrifit die sowohl be] Kranken als auch bei un1ls

beobachtende Unterscheidung 7zwischen dem Bewufitsein VO konkret benenn-
barer Schuld un dem 1e] tiefer greifenden Bewußtsein, auf eıne Sal nıcht
ANSCMCSSEC konkreter Schuld benennbare Weıse schuldiger Mensch ın schul-
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diger Menschheit se1n. Vielleicht haben WIr 1n den Kirchen neben der ede
VO  e} den Sünden also dem Plural konkret benennbarer Schuld die TIradıtion
der ede VO der ‚Sünde der Welt“ vernachlässıgt. Mıt dieser ‚Sünde der
NEIltEn 1St theologisch gemeınt eın unls SAl nıcht durchschaubares Unheılsein, NC}

dem ANYAIE n alle betroften sind Wenn uns Unheilsein aber ar nıcht voll
durchschaubar iSt, 1St CS ann möglıcherweise heilsam, zunächst aut die Analyse
uUuNsSscTEeEr Schuldigkeıit 7 verzıichten, u11l$5 mı1t ıhr dem T7Ar überantworten, der
alleıin HMNSECLE Schuld kennt und überwınden kann? Möglıcherweise wiırd erst
dann der Boden gefunden, aut dem auch konkrete Schuld als Auswirkung

sündıgen Grundsituation benennbar und dann auch konkrete Lebens-
anderung möglıch wırd In diesem Zusammenhang ann s als wiıchtiges Sıgnal
verstanden werden, da{fß diıe christliche Tauftfe auch VO Erwachsenen nıcht mı1ıt
eınem Süundenbekenntnis verbunden 1St, also die e&  > uns Sar nıcht ENTISPrE-
chend oreifbare und benennbare Vertallenheit menschlichen Lebens dem Erbar-
INE  $ (sottes überg1bt, damıt Neues schafte. Ich habe 1n der Gemennschaft mMIt
Gesunden und Kranken dıe Ertahrung vemacht, da{ßi erst der Verzicht auf totale
Vergangenheits- un Gegenwartsanalyse nıcht 1m Sınn der Analyse der TI
tenpsychologie, sondern 1m Sinn eıner alles ausleuchtenden Schuldwahrneh-
MUNg da{ß Erst die Übergabe der bisherigen Lebensgeschichte auch 1n ıhrer
Undurchschautheit (GJott den Blick öffnete auf Neues in VOTr u11l5 lıegender
Zukunft. Kann CI 6S Schulderkenntnis geht, en Zuviel des Willens ZUT

Selbsterkenntnis geben, das Heılung behindert, weıl 65 nıcht demütig 1St?
Die zweıte Anmerkung berührt och eiınmal die 1n der EerSTeCN Überlegung

angesprochene rage der Heilungserwartung. uch die Heilung durch erge-
bung meılnt nıcht, dafß autf einmal alles heil NJl weder der Mensch och selne
Lebenswelt. Das alles und alle umfassende und endgültige Heilwerden wırd
1m Glauben als letzte Tat Gottes9 erhofft und ersehnt. ber dieses
Letzte bricht 1m Heute bereits Die Heilung beginnt. Neues wiıird eröftnet.
Diese Zusage hat Z7wWwe]l Selten. Einmal: Es 1St wirkliche und wırksame Heılung
VO Schuld durch Vergebung möglıch und tatsächlich, Hn darın ereıgnet sıch
wirklicher un wırksamer Zuspruch VO  a} wahrem Leben, VO Lebenskraft un
Lebenswillen. Zum anderen: Dieses Neue bringt auf den Weg, nıcht schon oleıch
A1ll5 Zıel, CS CrSPaFrL uns nıcht Leid un Mühe un die Notwendigkeit immer

Anftfänge. Heilung ISE gerade 1er eın Prozefß, der nıcht eintfach 1INs Pertekt,
1n die Vollendung ZBESECTIZL werden annn Und die Sıgnale gegenwärtig wahr-
SCHOMMENE Heils entfalten ErSsStT Ort ıhre Kraft,; S1e als Vorzeichen end-
gültıgen Heils autf Hoffnung hın ergriffen werden. Ist gerade 1n dem 1er
gesprochenen Bereich menschlichen Leidens eın Aarztliches un seelsorgliıches Han-
deln mMIt dem Zugeständnıis der bleibenden Difterenz 7zwiıischen heute mögliıcher
Heıilung und etztem Haeil heilungsfördernder als eın arztliches un seelsorg-
liches Handeln, das diese Difterenz verschweigt?

633



Dieter Emets

Menschliche Annahme und Bezeugung des Angenommense1ns durch (SOft

1ıne dritte Überlegung möchte ein1ıge Fragen ormuli:eren die Praxıs,
Kranken durch Erfahrungen mMI1t dem Angenommenseın durch eıne therapeu-
tische Bezugsperson oder Bezugsgruppe helten, sıch selbst anzunehmen. Beab-
sıchtigt 1ST nıcht eiıne Einlassung aut dıe heute sehr difterenziert Brl vorlıegen-
den Theoriebildungen und die entsprechenden Varıanten der Praxis: sondern der
Versuch, VO seelsorglichen Gespräch mMIt Kranken außerhalb des therapeut1-
schen Handlungstelds her theologisch nachzudenken. Der Theologe 1STt auch VO

seiınem Fach her MI1It der unverzıchtbaren Bedeutung \A 8) Erfahrungen MmMIt An
genommenseın tür die menschliche Lebensfähigkeit Ihm leuchtet W111=

mittelbar eın, da{ß eın Zusammenhang besteht 7zwıschen Erfahrungen des Ange-
nommenseılIns durch andere und der Fähigkeıt, sıch selbst anzunehmen und
andere anzunehmen. Er weıiflß auch, da{ß eıne entwickelte Vertrauensfähigkeit
eıne wichtige Voraussetzung tür Glaubensfähigkeit 1St und da{ß Vertrauens-
fähigkeıit eben MI1t der Erfahrung Lun hat, ANSCHOMME se1n. Er geht
davon AaUs, da{ß der Mensch A BErÄU! beauftragt ISt, den anderen Menschen AREFS

nehmen, und da{fß Aaus der gzegenseltigen Annahme der Menschen untereinander
raft ZUMmmn Leben erwächst. Dıie Fragen GEZEN Zzwel Stellen eiIn:

Wıe HEBB die Erfahrung, on eıner Person oder Gruppe ANSCHOININ
werden, einer nıcht 1U  — aktuell, sondern letztlich tragenden Grundlage ATW S Bl

den, miıch celbst anzunehmen. Haben einzelne Menschen oder Menschengruppen
dıie Macht, eiınem Menschen ZUZUSAaSCH, da ANSCHOMIMMECN ISE, da{ß sS1e damıt
aC  SC alle 7 weitel ankönnen, menschliches Leben sSe1 letztlich nıcht ANSCHOIMN-
INCH, sondern hange 1n der Luft? Kann das Bemühen, einander anzunehmen,
möglicherweıse auch als Versuch verstanden werden, da{fß WIr uns damıt NUuUr

hinwegzutrösten suchen über eine letzte Ungeborgenheıit, Unbehaustheit un
Ausgesetztheıt Lebens? Noch anders: Ist der Lebenszuspruch S Tch und
WITF, WIr nehmen dich Aan; also ASst du Grund SCNUS, dıch anzunehmen!“ be-
dingungslos logisch? der stimmt RNUOR der Bedingung, da{ß der Mensch

diesem Zuspruch nıcht sıch selbst bevollmächtigt, sondern VO Gott, der
allein Se1nN Lebensgrund ISt, bevollmächtigt wırd?

Keıin Mensch macht LUr die Erfahrung, da{fß ANZSZCHNOMMEC wırd Welche
Erfahrungen haben annn 1ber orößeres Gewicht: die Erfahrungen MIt An
nahme, die Lebensvertrauen anstıften, oder die Gegenerfahrungen, die eben
dieses Lebensvertrauen unterwandern? Wer annn ber diese rage entscheiden?
Unentschieden dartf S1e nıcht bleiben. S1e mu{fß VO iırgendwoher DOSItLV entschıe-
den werden, die Erfahrung, VO dem oder jenem ANngCNOMMEN se1ın,
auch helfen soll, Gegenerfahrungen verarbeiten. Und S1€e mu DOSIELV ent-

schieden werden, ein Mensch auch unabhängig VO eıner ıhn annehmen-
den DPerson oder Gruppe rahıg werden soll, sıch selbst un andere anzunehmen,
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un nicht darauf angewıesen bleiben soll, immer wıeder D der Person oder
Gruppe zurückzukehren, 1ın deren Annahme Lebensvertrauen aufzutanken,
das sıch „draußen“ allzu schnell verbraucht.

Um m1t diesen Fragen nıcht mif$verstanden PE werden: Als Theologe 1ın der
Tradition christlichen Glaubens bın ıch der Überzeugung, da Menschen 1n der
Tat VO CJOf$ bevollmächtigt sınd, einander durch zegenseltıge Annahme ıhr
Angenommenseın VO (sott bezeugen. Ich bın davon überzeugt, da die Er-
fahrungen MIt ANSCHOININCHECIN Leben die zuverlässıgen Sıgnale VO Lebens-
orund sind Ich annn also dem zustımmen, W ds 1n der therapeutischen Praxıs
unausdrücklich miıtschwingt. ber annn auf die DDauer darauf verzichtet WeTr-

den, auch ausdrücklic) FE bezeugen und rechtfertigen, woraut INa  e die Ölle
macht begründet, Lebensvertrauen zuzusprechen?

Vielleicht A Kahal iıch das, woraut iıch M1t dieser rage hinauswill, Beispiel
der Eltern-Kıind-Beziehung verdeutlichen. Eın Menschenkind wırd VO seinen
Eltern grundsätzlıch ANSCHOMIMCN, ertährt entschiedene Zuwendung EFOL auch
velegentlıcher Ablehnung, entftaltet darauf Antworten seiner Vertrauensfähig-
keit, empfängt Lebensgrund. Es lernt, seinen Eltern lautfen, sıch bei ihnen

bergen, ıhnen Freude un Not zeıgen. Es ann se1IN, da{ß Eltern dabe!]
stehenbleiben und damıt ıhrem ınd schon 1e] mı1t aut den Weg geben, da{fß
s auch nach dem Auszug Aaus dem Elternhaus vertrauensvoll leben anl Es
1 auch se1n, da Eltern ıhrem ınd 1m Lauft der elit bezeugen: Da WIr
dıich ANSCHOMMCN haben, u11s dır zuwandten, dich bargen, eım Namen riefen,
deine Freude un Not sahen, dart und sol] dir nach Glaubensüberzeu-
241900824 auch eın Zeichen se1n, da (ZOtt dıich und uns ANSCHOTININ haft; uns ZUSC-
wandt ISt: uns bırgt, uns beim Namen ruft, uUuNseTE Freude un Not sıeht. Es
ann se1n, da{fß S1Ce die Möglichkeit vermitteln, da{ß das iınd 1l das Posıtıve,
W 4S CS Vater und Multter ertuhr un erfährt, 1m Bildwort ONn (sJOtt als
„ N Ater- dem (sott se1ines Lebens lernt.

Worin liegt der Gewınn dieses Zeugnisses? Ich sehe ıhn ZUE eınen darın,
da{fß Eltern sıch MI1t diesem Zeugn1s ausdrücklich nıcht selbst als Lebensgrund tür
ihre Kınder ausgeben, sondern auf eıne iıhnen verliehene Vollmacht und damıt
auf eiıne Macht verweısen, 1n der auch S1e selhbst mMIt ıhrem Leben gründen. WEe1-
tens annn 1ın diesem Zeugnıi1s zugestanden werden, dafß auch das SOZgCNANNTE
Elternhaus nıcht eintfach heile Welt ist; 1aber Zeichen geben darf VO Heil 1m
Grund des Lebens. Dies annn vorbereıten auf spatere Erfahrungen M1 auch
unheiler Welt Und drıttens 1St nach meılıner Erfahrung eın allgemeınes Lebens-
vertrauen, 1ın dem der Grund dieses Vertrauens nıcht benannt un nıcht
rufbar wurde, edrohter als ein Lebensvertrauen, das seinen Lebensgrund Na
ter  C NCHNNECI, sıch ıhm 1n Freude und Not zeıgen, ıh anzuruten lernte.

Dies suche ıch tormulieren 1n der orge Kranke, die 1n therapeutischer
Zuwendung Hılfe suchen, weil iıch den Verdacht nıcht loswerde, da{fß ıhnen m1t
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menschlicher Zuwendung möglıcherweise wen1g vegeben wırd gerade ANSC-
sıchts ıhrer Verletzlichkeit WENN WIr darauf verzichten, ıhnen auch be-
ZCUSCH, W1Ee nach UHSGLET Überzeugung (das mu nıcht ımmer die christliche se1n,
immer 1aber 1ST N eine 1n einer Glaubensentscheidung gründende Überzeugung)
1n UÜNISGTETr Zuwendung S1C mehr erreicht als 11U  — ÜSECFEe Zuwendung un W1e
dieser Grund Z E Leben S$1e auch tragt außerhalb des therapeutischen Hand-
lungsftelds; auch da noch, S$1e auf Fremdheit oder 2208 teindliche Gesinnung
stofßen. Ist das Verschweigen der Möglıchkeit, da S1e sıch nıcht 1U UNS, sondern
auch dem Gott ihres Lebens zeıgen und an  uen können, möglıcherweise
eın schwerwiegender Verzicht autf Heilungsmöglichkeiten? Geschehen dort,
INa UMSCrE Annahme durch Gott nıcht mehr mitbenennt, 1n manchen Gruppen
Gesten der Annahme möglicherweise darum 1n haufıger Wiederholung, SC
suchter Intensität und fast hektischer Dringlichkeit, weıl INa den Verdacht
spurt, MIt menschlicher Zuwendung eıne Lücke schließen mussen, die mM1t dem
Verbergen der Lebensmöglichkeiten des Glaubens oftensteht?

Die D5orge alßt sıch auch 1M bıblischen Bild VO ınd tormulieren. Kındliches
Leben 1ST Leben, das sıch Lragen aßt Erwachsen werden meınt, selber gyehen
lernen. Nun o1bt CS auch eıne Weıse erwachsenen Menschseıins, 1n der der
Mensch meınt, autf jegliche ı'hn tragende raft verzichten können un
mussen, 1n der sıch selbst tragen un 1n sıch selbst raft ZUuU Leben Ain-
den sucht. Diese Weıse des Erwachsenseins versuchen WIr Menschen, WEeNN WIr die
Menschengeschichte als Religionsgeschichte hinter uns lassen, Leben
und TISGLEG Geschichte 2anz allein selbst .ın die Hand nehmen. Von nıcht
wenıgen wırd diese Weiıse des Erwachsenseins auch als dauernde UÜberanstren-
SUunNns ertahren. Eınıge erkranken auch daran. S1e suchen wenı1gstens Menschen
und Menschengruppen, sıch VO  Z ihnen Kriäfte ZAHT Selbstannahme und ZUuU  an

Annahme anderer geben lassen. Dazu gehört schon Demut. Noch weıter
tührt die Demut des Geschöpfs. In ıhr meılnt erwachsen werden ZWAAaTr auch, da{ß
der Mensch Verantwortung für se1n Leben übernimmt un Selbststand gewıinnt;
1es aber gerade auch dadurch, da{fß sıch 1in seiner Verantwortung und 1n S@e1-
1 Selbststand vertrauensvol]l tragen afßt VO  3 einem Gott, VO dem raft
un Ermutigung, Korrektur und Erneuerung, Stärkung un Nahrung autf dem
Weg durch dıe noch unheile Welt Die Haltung der olaubenden Demut
des Geschöpfs 1STt kındlıch, ohne kindisch Se1IN. Ich bın überzeugt, da{fß CS tür
uns un 18 BA M Kranken heilsam 1St, WEeNN WIr AaUS gOotLtvergessenen Selbstüber-
anstrengunNgen ımmer wieder ZAHTE: Demut des Geschöpfs un A De Haltung des
Kıindes 1mM Glauben inden Ich bın überzeugt, da{fß WIr Kranken helten, MI1t
tieferer Gewiıißheit sıch celhbst anzunehmen, frejer andere anzunehmen und
SC FE Zuwendung suchen, ohne VO ıhr abhängıig werden, W CI111 WIr ıhnen
auch heltfen, sıch 1in Demut als Geschöpfe anzunehmen und sıch glaubend VO

(sott Ww1e€e Kinder annehmen lassen.
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